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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Rechtsordnung

Rechtshilfe

Im Jahr 2013 konnten die CHF 5 Mio. Duvalier-Gelder an Haiti zurückerstattet werden.
Die Angehörigen des ehemaligen Staatspräsidenten hatten keine Beschwerde gegen das
Urteil des Bundesverwaltungsgerichts eingereicht. Auf drei Jahre weiterhin gesperrt
bleiben jedoch die CHF 760 Mio. aus Tunesien und Ägypten, die im Zuge des Arabischen
Frühlings auf Schweizer Bankkonten eingefroren worden waren. 1

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 17.12.2013
NADJA ACKERMANN

Datenschutz und Statistik

Der Datenschutzbeauftragte Hanspeter Thür hatte 2009 eine Klage gegen Google Street
View beim Bundesverwaltungsgericht eingereicht, weil die Fotografien bei Google
Street View nicht zu 100 Prozent anonymisiert seien. Dadurch, so Thür, dass Gesichter
und Nummernschilder teils noch erkennbar seien, werde das Datenschutzgesetz
verletzt. Es war das erste Mal, dass Google in einem Land vor Gericht gezogen wurde.
Das Bundesverwaltungsgericht entschied in seinem Urteil vom 30. März 2011, dass
Google Street View alle noch erkennbaren Gesichter und Nummernschilder manuell
verwischen muss. Besonders strenge Auflagen gelten bei Bildern im Bereich von
sensiblen Einrichtungen wie Frauenhäusern, Altersheimen und Gefängnissen. Zudem
muss Google über geplante Aufnahmefahrten und Aufschaltungen der Bilder ins Netz in
Lokalzeitungen informieren. Weiter sind Bilder unzulässig, welche von der Strasse aus
nicht sichtbare Höfe und Gärten zeigen. Google Street View war von dem Urteil
enttäuscht und kündigte an, den Rechtsspruch an das Bundesstrafgericht
weiterzuziehen. Im Falle einer erneuten Niederlage drohte Google Street View mit der
Abschaltung des Dienstes in der Schweiz. 2

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 30.03.2011
NADJA ACKERMANN

Nachdem das Bundesverwaltungsgericht 2012 nahezu alle Forderungen des
Eidgenössischen Datenschutzbeauftragten betreffend des Datenschutzes durch Google
Street View gutgeheissen hatte, hat das Bundesgericht die Beschwerde von Google nur
teilweise bestätigt. So muss der Internetdienst keine vollständige Anonymisierung aller
im öffentlichen Raum fotografierten Personen garantieren. Jedoch darf die
Fehlerquote beim Verwischen höchstens ein Prozent betragen und Einspruchswege per
Internet und Post müssen offengehalten werden. Die anderen Forderungen des
Datenschützers, wie etwa die vollständige Anonymisierung im Bereich von heiklen
Einrichtungen, wurden auch vom Bundesgericht unterstützt. 3

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 08.06.2012
NADJA ACKERMANN

Ebenfalls ins Visier des Datenschützers geriet der Online-Suchdienst Moneyhouse. Der
Dienst hatte begonnen, neben Wirtschaftsauskünften auch Privatadressen zu
veröffentlichen, um Zugriffe auf die Website und somit deren Werbeeinahmen zu
erhöhen. Auf ein Gesuch des Eidgenössischen Datenschutzbeauftragten erliess das
Bundesverwaltungsgericht eine superprovisorische Verfügung, nach welcher der
Internetdienst die Suchfunktion für Adressen von Personen per sofort einstellen
musste. Nach der Anhörung der Stellungnahme von Moneyhouse kam das Gericht auf
seine Anordnung zurück und wies das Gesuch von Hanspeter Thür ab. Es genüge, wenn
Gesuche auf Löschung innert kürzester Frist bearbeitet würden. 4

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 20.07.2012
NADJA ACKERMANN
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Innere Sicherheit

Das Bundesgericht hat eine Beschwerde des beurlaubten Chefs der
Bundeskriminalpolizei, Michael Perler, abgewiesen und sich wie auch schon das
Bundesverwaltungsgericht dafür ausgesprochen, dass Perler weiterhin ein
Sicherheitsrisiko darstellt. Dies bedeutet jedoch nicht, dass Perler nicht in anderer
Funktion weiterhin für den Bund tätig sein kann. Als dessen Nachfolger wurde im
Dezember René Wohlhauser ernannt. 5

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 21.12.2012
NADJA ACKERMANN

Wirtschaft

Wirtschaftspolitik

Strukturpolitik

Im Mai entschied das Bundesgericht über die Beschwerde des Schweizerischen Casino-
Verbands gegen einen Entscheid des Bundesverwaltungsgerichts, das 2009 die Praxis
der Eidgenössischen Spielbankenkommission stützte, Pokerturniere als
Geschicklichkeitsspiele einzuordnen und daher ausserhalb von Spielbanken zu
erlauben. Das Bundesgericht revidierte das Urteil im Sinne der Beschwerdeführerin und
kam zum Schluss, dass bestimmte turniermässig gespielte Pokervarianten sowie
generelle Pokerspiele um Geld als Glücksspiele zu taxieren seien und daher nur in
konzessionierten Spielbanken erlaubt sind. Im Nationalrat kam es in der Folge zu
mehreren Vorstössen in Richtung Ausnahmeregelung für Pokerspiele unter dem
Spielbankengesetz, deren Behandlung in den Räten Ende 2010 noch ausstehend war. 6

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 20.05.2010
SUZANNE SCHÄR

Geld, Währung und Kredit

Finanzmarkt

Zumindest bezüglich der Frage, ob die UBS berechtigt sei, die Rechtmässigkeit der
Verfügung der ESTV im Zusammenhang mit dem Amtshilfegesuch Frankreichs an die
Schweiz gerichtlich überprüfen zu lassen, schaffte das Bundesverwaltungsgericht in St.
Gallen mit seinem Urteil von Ende Oktober Klarheit. Die UBS sei durch die betreffende
Verfügung durchaus in ihren Interessen betroffen und entsprechend zur Beschwerde
berechtigt. Ausschlaggebend war für die Richter dabei einerseits die grosse Anzahl der
betroffenen Bankkunden: Daraus erwachse der UBS hoher administrativer Aufwand und
überdies eine mögliche Rufschädigung durch den erweckten Eindruck, das Handeln der
Bank könnte ein systematisches gewesen sein. Andererseits sah das Gericht die Gefahr,
dass Frankreich durch das Amtshilfeverfahren gewonnene Erkenntnisse auch in einem
laufenden Strafverfahren gegen die UBS nutzen könnte.
Ob das Amtshilfegesuch berechtigt sei und die geforderten Bankdaten deshalb
ausgeliefert werden müssen, dazu äusserte sich das Bundesverwaltungsgericht in
seinem Urteil jedoch nicht, sodass in diesen Fragen weiterhin Unklarheit herrschte. 7

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 26.10.2016
NICO DÜRRENMATT

Infrastruktur und Lebensraum

Energie

Energie

Eine 2014 in Kraft getretene Verordnung sah vor, dass Schweizer
Kernkraftwerkbetreiber die Kosten für die präventive Versorgung der Bevölkerung mit
Jodtabletten in einem Umkreis von 50 km um die Anlage ganz und ab einem Abstand
von 50 km zur Hälfte tragen müssen. Gegen diese Verordnung wehrten sich
Zeitungsberichten zu Folge die AKW-Betreiber (Axpo, BKW und KKW Gösgen-Däniken
und Leibstadt) im Jahr 2016 zuerst vor dem Bundesverwaltungsgericht und in letzter
Instanz 2018 vor dem Bundesgericht und bekamen Recht. Die Bundesrichter kamen
zum Schluss, dass keine ausreichende gesetzliche Grundlage für diese zusätzlichen
Abgaben bestehe und die Kernkraftwerkbetreiber die Kosten nur bis zu einem Umkreis
von 20 km – wie dies in der alten Verordnung vorgesehen war – vollständig übernehmen
müssen. 8

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 15.10.2018
MARCO ACKERMANN
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Netz und Vertrieb

Swissgrid, Alpiq, les Forces motrices bernoises (FMB) et les services industriels
zurichois ont fait recours contre la décision de l’ElCom auprès du Tribunal
administratif fédéral (TAF). Les FMB ont en outre contesté la révision de l’ordonnance
sur l’approvisionnement en électricité (OApEl) par le Conseil fédéral en décembre
2008. S’il ne s’est pas encore prononcé sur le fond, le TAF a refusé l’effet suspensif
demandé par les recourants, considérant qu’il créerait une insécurité juridique
préjudiciable à tous les intéressés. 9

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 18.06.2009
NICOLAS FREYMOND

S’agissant des tarifs pour l’année 2009, le TAF a admis les 17 recours déposés par
Swissgrid et les entreprises électriques contre l’abaissement décidé par l’ElCom,
jugeant illégale l’imputation des coûts des services-systèmes aux centrales électriques,
telle qu’elle est prévue dans l’OApEl. Les quelque 200 millions de francs nécessaires à la
mise à disposition de cette énergie de réserve doivent ainsi être traités comme la
rémunération pour l’utilisation du réseau et facturés aux consommateurs finaux. 10

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 14.07.2010
NICOLAS FREYMOND

Au cours de l’été, en vertu d’une argumentation similaire, sinon identique à celle de la
CEATE-CN, le TAF a annulé une décision de l’ElCom interdisant à une entreprise
consommant plus de 100 mWh par an de se fournir sur le marché régulé. Les juges ont
souligné que cette décision violait manifestement la loi. Le DETEC a estimé que cet
arrêt remettait en cause la concurrence sur le marché de l’électricité et décidé de
porter l’affaire devant le Tribunal fédéral. 11

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 23.09.2010
NICOLAS FREYMOND

Le 5 avril 2011, le Tribunal fédéral (TF) a accepté un recours de la commune de Riniken
(AG), qui s’était opposée à la décision du Tribunal administratif fédéral (TAF) de
maintenir un tracé aérien du projet de nouvelle ligne à haute tension entre la centrale
nucléaire de Beznau et la commune de Birr. Le TF s’est prononcé en faveur de
l’enfouissement de cette ligne en raison de la protection du paysage et des progrès
techniques réalisés au cours de la dernière décennie, ce qui a rendu les lignes
électriques souterraines plus performantes, plus fiables et moins coûteuses. Le dossier
a donc été renvoyé à l’Office fédérale de l’énergie (OFEN). 12

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 09.04.2011
LAURENT BERNHARD

En août, le Tribunal administratif fédéral (TAF) a donné son feu vert à la variante
aérienne du projet de ligne à haute tension entre Chamoson et Chippis (VS). Il a ainsi
débouté plus d’une vingtaine d’opposants, dont la commune de Salins et la bourgeoisie
de Sion. Fin octobre, le Conseil fédéral a arrêté le couloir de la ligne aérienne de 380
kilovolts et d’une longueur de 44 kilomètres. 13

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 02.11.2012
LAURENT BERNHARD

En mai, le Tribunal fédéral (TF) a rejeté l’ensemble des recours contre la variante
aérienne du projet de ligne à haute tension entre Chamoson et Chippis (VS). Les juges
de Mon-Repos ont estimé qu’un câblage souterrain était disproportionné, confirmant
ainsi la décision du Tribunal administratif fédéral (TAF) arrêtée l’année dernière. Le
nouveau couloir revêt une grande importance pour la sécurité d’approvisionnement de
la Suisse en général et pour l’utilisation de l’énergie hydraulique en Valais en
particulier. 14

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 06.08.2013
LAURENT BERNHARD
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Kernenergie

En début d’année, le Tribunal administratif fédéral s’est prononcé sur le recours
interjeté par les Forces motrices bernoises (FMB BKW Energie AG) contre la décision du
DETEC refusant la suppression de la limitation de l’autorisation d’exploiter la centrale
nucléaire de Mühleberg (BE). Les juges ont annulé la décision du DETEC au motif que
ce dernier aurait dû soumettre la requête de l’entreprise à une procédure de
réexamen. Convaincu qu’une demande de suppression de limitation relève de la
procédure d’autorisation, au sens de la loi sur l’énergie nucléaire (LENu), le DETEC a
saisi le Tribunal fédéral afin qu’il règle définitivement ces questions de procédure. Dans
l’attente de ce jugement, l’autorisation d’exploiter la centrale de Mühleberg demeure
limitée à 2012. 15

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 27.04.2007
NICOLAS FREYMOND

Au cours de l’année sous revue, la centrale nucléaire de Mühleberg (BE) a fait couler
beaucoup d’encre. Dans un arrêt rendu le 7 mars, le Tribunal fédéral administratif (TAF)
a ordonné, pour des raisons de sécurité, l’arrêt d’exploitation du site au 28 juin 2013 au
plus tard si un concept d’entretien global n’était pas présenté d’ici là. Cette décision a
été motivée par l’état préoccupant du manteau du réacteur, le manque de sécurité en
cas de séisme et l’absence de moyens de refroidissement indépendants de l’Aar. Si les
Forces Motrices Bernoises (FMB) souhaitent poursuivre l’exploitation du site, elles
devront déposer auprès du Département fédéral de l’environnement, des transports,
de l’énergie et de la communication (DETEC) une demande assortie d'une
documentation complète portant sur l’entretien à long terme du site. Par cette
décision, qui a fait grand bruit au sein de l’élite politique et dans les médias, le TAF a
partiellement approuvé les recours d’opposants contre la décision du DETEC d’abroger
la limitation temporelle de l’autorisation d’exploiter la centrale. Les Forces Motrices
Bernoises, qui ont l’intention d’exploiter la centrale de Mühleberg jusqu’en 2022, ont
déposé un recours auprès du Tribunal fédéral (TF), tout comme le DETEC, qui a estimé
que le TAF avait dépassé ses compétences en la matière. 16

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 15.03.2012
LAURENT BERNHARD

Dans un arrêt rendu public fin mars, le Tribunal Fédéral (TF) a ordonné une
autorisation d’exploitation illimitée à la centrale de Mühleberg, annulant ainsi la
décision du Tribunal administratif fédéral (TAF) intervenue l’année dernière. Celle-ci
exigeait la fermeture du site au 28 juin 2013. Le jugement de la Haute Court a suscité de
vives réactions. Alors que l’indignation a prévalu au sein des milieux antinucléaires, les
autorités fédérales en sont sorties renforcées. En effet, le TF a établi que seule
l’Inspection fédérale de la sécurité nucléaire (IFSN) avait la compétence d’imposer
l’arrêt de centrales nucléaires suisses pour des raisons techniques. 17

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 30.03.2013
LAURENT BERNHARD

Noch kurz vor dem Inkrafttreten der stark umstrittenen Verordnungsänderung im
Kernenergiebereich wies das Bundesverwaltungsgericht im Januar 2019 eine
Beschwerde von 15 Privatpersonen – unter ihnen eine Gruppe von Beznau-
Anwohnerinnen und -Anwohnern sowie Vertreterinnen und Vertreter der
Schweizerischen Energiestiftung (SES), von Greenpeace und des Trinationalen
Atomschutzverbands (Tras) – gegen eine Verfügung des ENSI vom 27. Februar 2017 ab.
Das Gericht erachtete die Beurteilung der Erdbebensicherheit beim AKW Beznau durch
das ENSI als korrekt und bestätigte die Anwendung des weniger strengen 100-
Millisievert-Grenzwertes bei Erdbeben, die einmal alle 10'000 Jahre vorkommen. Das
Bundesverwaltungsgericht entschied somit in Übereinstimmung mit der
Verordnungsänderung, welche ebenfalls die Anwendung des weniger strengen
Grenzwerts von 100 Millisievert festschreibt. Die Beschwerdeparteien zeigten sich
enttäuscht und erklärten gemäss der Aargauer Zeitung einen Weiterzug des Urteils ans
Bundesgericht. Unabhängig vom Gerichtsentscheid trat die indirekt damit in
Verbindung stehende Verordnungsänderung per 1. Februar 2019 in Kraft. 18

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 01.03.2019
MARCO ACKERMANN
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Verkehr und Kommunikation

Strassenverkehr

À l’automne, le Tribunal administratif fédéral (TAF) a admis trois recours contre la
hausse de la redevance sur le trafic des poids lourds liée aux prestations (RPLP)
décidée par le Conseil fédéral avec effet au 1er janvier 2008. Les juges ont considéré
que les coûts des pertes de temps dues aux embouteillages ne doivent pas être pris en
compte dans le calcul de la redevance, car, de l’avis même des offices fédéraux
compétents, ces coûts sont internes et non externes. Or, si l’on exclut ces coûts du
calcul, les recettes de la RPLP excèdent les coûts générés par le trafic et à charge de la
collectivité. L’augmentation décrétée par le Conseil fédéral a par conséquent été jugée
non-conforme au droit, puisqu’elle viole le principe de la couverture des coûts. Par la
voix du chef du DETEC, le gouvernement a annoncé le dépôt d’un recours de droit
public auprès du Tribunal fédéral contre la décision du TAF. 19

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 28.11.2009
NICOLAS FREYMOND

Eisenbahn

Les CFF ont entamé un bras de fer judiciaire avec l’OFT après que celui-ci a décidé
d’annuler une amende de CHF 80 infligée à un passager muni d’un billet de 2e classe
mais circulant en 1ère classe. L’office a estimé que les CFF ne peuvent pas infliger une
sanction identique à un passager circulant sans billet et à un autre circulant avec un
billet pour une prestation de valeur inférieure et doivent instituer un système de
sanction différencié. L’ancienne régie fédérale a annoncé le dépôt d’un recours auprès
du TAF, soulignant que le supplément d’autocontrôle de CHF 80 est ancré dans la loi
sur les transports et qu’il s’est avéré efficace, permettant une réduction du taux de
resquille de 4% à 1,4%. En fin d’année, le TAF a donné raison aux CFF, estimant
impraticable le dispositif proposé par l’OFT. Il a toutefois précisé que, outre la surtaxe
de CHF 80, un passager de 1ère classe muni d’un billet de 2e classe valable ne doit
payer que la différence entre les prix des deux billets, et non la totalité du prix du billet
1ère classe. 20

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 24.12.2009
NICOLAS FREYMOND

Le TAF a enjoint les CFF de respecter la loi fédérale sur le travail en ramenant le temps
de travail quotidien moyen de leurs collaborateurs à 9 heures au maximum. La
direction de l’ancienne régie n’avait jusque là appliqué cette règle qu’aux employés
travaillant par série de 7 jours consécutifs sans congé. Donnant raison à l’OFT, les juges
ont rappelé la validité générale de la limite légale de la durée quotidienne moyenne du
travail. 21

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 10.04.2010
NICOLAS FREYMOND

Luftfahrt

Le conflit opposant les riverains et la direction de l’aéroport de Zurich concernant les
atterrissages par l’approche orientale n’a pas faibli au cours de l’année sous revue.
Tout d’abord, les gouvernements cantonaux de la Suisse orientale, ainsi que 86
communes situées à proximité de l’aéroport de Zurich ont adopté une prise de position
commune contre la construction d’une nouvelle piste occidentale. Rappelant les
nuisances sonores que la population de cette région subit à longueur d’année, les
représentants cantonaux ont exigé l’intervention du Conseil fédéral. Sur le terrain
judiciaire, ensuite, le Tribunal administratif fédéral a rejeté douze recours émanant
d’habitants et associations de riverains. Les recourants ont vainement tenté d’obtenir
l’annulation de l’autorisation délivrée par l’OFAC en 2007 pour les atterrissages par
l’approche orientale utilisant le système d’atterrissage aux instruments. 22

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 22.02.2008
NICOLAS FREYMOND

Ende 2010 hatte das Bundesgericht in wesentlichen Teilen einen Entscheid des
Bundesverwaltungsgerichts von 2009 zum vorläufigen Betriebsreglement des
Flughafens Zürich-Kloten gestützt. Die obersten Richter bestätigten die Zulässigkeit
des neuen Süd- und Ostanflugregimes, das 2003 mit der durch Deutschland einseitig
verfügten Beschränkung der Überflüge über süddeutsches Gebiet eingeführt worden
war, um die Kapazität des Flughafens zu erhalten. Gleichzeitig wurde die
Flughafenbetreiberin verpflichtet, weitere Lärmschutzmassnahmen zu ergreifen, indem
sie lenkungswirksamere Lärmschutzgebühren erhebt und binnen Jahresfrist ein
Konzept für passive Schallschutzmassnahmen zur Lärmreduktion bei den
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morgendlichen Südanflügen vorlegt. 23

Post und Telekommunikation

Les conditions auxquelles Swisscom met ses infrastructures à la disposition des autres
prestataires de services de télécommunication ont été mises en accusation à plusieurs
reprises au cours de l’année sous revue. Le Tribunal fédéral, d’abord, a donné raison à
Monsieur Prix et à la ComCom en condamnant Swisscom à rembourser plusieurs
millions de francs à Cablecom. Les juges de Mon Repos ont considéré que cette
dernière avait payé des frais excessifs pour le transfert de clients sans changement de
numéros de téléphone entre 2004 et 2006. Peu après, la Commission de la
concurrence (ComCo) a sanctionné l’opérateur historique d’une amende de CHF 333
millions pour avoir abusé de sa position dominante en exigeant de ses concurrents une
taxe de transmission sur le réseau mobile deux fois plus élevée que la moyenne
européenne. Swisscom a immédiatement annoncé son intention de déposer un recours
contre cette décision auprès du Tribunal administratif fédéral. En fin d’année, la
ComCom a décidé de baisser rétroactivement les prix d’interconnexion pratiqués par
Swisscom entre 2004 et 2006 de 15 à 20%, de sorte à les aligner sur les coûts requis
effectivement pour l’interconnexion. Les concurrents lésés peuvent dès lors demander
le remboursement des montants indûment perçus. 24

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 18.12.2007
NICOLAS FREYMOND

Concernant la tarification de l’accès à haut débit, Swisscom a fait recours auprès du
Tribunal administratif fédéral (TAF) contre la décision de la ComCom de novembre 2007
l’obligeant à offrir à ses concurrents cet accès à prix coûtant. La ComCom avait en effet
estimé que l’opérateur historique abusait de sa position dominante pour proposer à
ses clients un accès ADSL sans ligne fixe grâce à un abonnement de téléphonie mobile,
alors qu’elle facturait à Sunrise et Orange le raccordement au réseau fixe pour tout
accès à haut débit. Dans le même dossier, le secrétariat de la ComCo a demandé à
cette dernière de sanctionner Swisscom d’une amende de CHF 237 millions pour abus
de position de dominante sur le marché de l’internet à haut débit. Cette requête
conclut une enquête débutée en 2005. 25

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 14.11.2008
NICOLAS FREYMOND

Le TAF a confirmé la décision prise par la Comcom en 2007 dans le litige opposant
Swisscom à Sunrise concernant la tarification de l’accès à haut débit. Considérant que
l’entreprise publique occupe une position dominante sur ce marché, les juges ont
obligé Swisscom à ouvrir l’accès à son réseau à large bande à ses concurrents à prix
coûtant. La Comco a quant à elle condamné Swisscom pour un autre cas d’abus de
position dominante dans le même segment de marché à une amende de CHF 219
millions. Plusieurs nouvelles plaintes ont en outre été déposées au cours de l’année
sous revue. 26

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 06.11.2009
NICOLAS FREYMOND

Au printemps de l’année sous revue, le TAF a annulé l’amende de CHF 333 millions à
laquelle la Comco avait condamné Swisscom en 2007 pour la facturation de frais de
terminaison abusifs aux autres opérateurs du marché de la téléphonie mobile.
Soulignant que les concurrents de l’opérateur historique (Orange et Sunrise) avaient la
possibilité de saisir la Comcom pour contester ces tarifs, mais qu’ils ne l’avaient pas
fait, les juges ont estimé que Swisscom n’avait pas abusé de sa position dominante.
Souhaitant que la jurisprudence définisse clairement la notion d’abus ainsi que le rôle
des autorités de la concurrence, la Comco a recouru contre cet arrêt auprès du
Tribunal fédéral. Elle a par ailleurs une nouvelle fois regretté que la Comcom ne puisse
pas intervenir d’office contre ce type d’abus afin de protéger les consommateurs. Pour
leur part, Swisscom, Orange et Sunrise ont conclu un accord en vue d’une baisse des
frais de terminaison pour les appels du réseau fixe vers le réseau mobile. 27
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Unabhängig voneinander haben Swisscom und Sunrise im Februar beim
Bundesverwaltungsgericht Beschwerde eingereicht gegen die von der Comcom auf
Einsprache der Sunrise festgesetzten Entbündelungspreise (letzte Meile). Dabei wandte
sich Sunrise nicht nur gegen die Höhe der Preise, sondern auch gegen die von der
Swisscom angewandte Kostenberechnungsmethode für die Miete des Kupferkabels bzw.
der Netzinfrastruktur. Gemäss Sunrise sollte die Festlegung der Mietpreise nicht nach
dem Wiederbeschaffungsneuwert, sondern nach dem Restwert erfolgen. Die Swisscom
ihrerseits begründete ihre Einsprache mit dem Umstand, dass die Comcom mit der
Festsetzung der Preise für die Entbündelung auf der letzten Meile Mitte Dezember 2010
ein ausstehendes Grundsatzurteil um Mietleitungspreise im Anschlussnetz – das Ende
2011 noch nicht entschieden war – nicht abgewartet hätte. Der Entscheid des
Bundesverwaltungsgerichts stand Ende 2011 noch aus. 28

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 08.02.2011
SUZANNE SCHÄR

Im April bestätigte das Bundesgericht das Urteil des Bundesverwaltungsgerichts,
gemäss dem die Swisscom die rekordhohe Kartellbusse von CHF 333 Mio., welche die
Weko 2007 gegen sie verhängt hatte, nicht bezahlen muss. Die Weko hatte entschieden,
dass die Swisscom ihre marktbeherrschende Stellung missbraucht hatte, um der
Konkurrenz überhöhte Terminierungsgebühren aufzuzwingen. Sowohl die Vor- als auch
die Letztinstanz äusserten sich nicht zum Zusammenhang zwischen Marktbeherrschung
und Preisgestaltung, hielten aber die Zuständigkeit der Comcom (und nicht der Weko)
zur Klärung des Sachverhalts fest. Keiner der betroffenen Wettbewerber hätte die
Comcom jedoch dazu angerufen, weshalb die Frage des Preismasses auch nicht
rechtmässig beantwortet worden sei und weshalb die Weko in ihrem Bussenbescheid
einen Marktmissbrauch durch die Swisscom auch nicht explizit hätte feststellen
dürfen. 29

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 11.04.2011
SUZANNE SCHÄR

Ende Februar entschied das Bundesverwaltungsgericht über die Einsprache der
Swisscom gegen die von der ComCom festgesetzten Entbündelungspreise (letzte
Meile). Das Gericht wies die Beschwerde der Swisscom grösstenteils ab und bestätigte
die marktbeherrschende Stellung der Swisscom für die Jahre 2007 bis 2010 bei den
Mietleitungen aller Bandbreiten schweizweit. Hingegen gab das Gericht der Swisscom in
einzelnen Punkten der Beschwerde recht: so muss die ComCom die Mietleitungspreise
für die Jahre 2007 bis 2009 in einzelnen Bereichen neu festsetzen. 30

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 08.03.2012
NIKLAUS BIERI

Umweltschutz

Klimapolitik

Mit einem Urteil vom September 2016 bestätigte das Bundesgericht – ebenso wie ein
Jahr zuvor das Bundesverwaltungsgericht –, dass die Erhöhung der Lenkungsabgabe
auf Brennstoffe per 1. Januar 2014 von 36 auf 60 Franken pro Tonne CO2 wegen
Verfehlung des Zwischenziels aus dem Jahr 2012 rechtens sei. Mit dieser Sache zu
befassen hatte sich das Gericht aufgrund einer Klage einer dem Mineralölsteuergesetz
unterstellten Firma, welche die Richtigkeit der Statistiken zur Beurteilung der
Zielerreichung in Frage stellte. Die Erdölbranche hatte das Urteil des
Bundesverwaltungsgerichtes im Vorjahr an das Bundesgericht weitergezogen. Bei den
Daten handle es sich um eine Schätzung, die mit grosser Unsicherheit behaftet sei. Die
Erhöhung der Lenkungsabgabe sei intolerant gegenüber allfälligen Ungenauigkeiten bei
der Messung. Das Bundesgericht vertrat hingegen die Ansicht, dass es keine Hinweise
gebe, dass die Statistiken „widersprüchlich, rechtsungleich oder willkürlich erstellt
resp. angewendet worden“ seien.
Aufgrund knapper Verfehlung des Zwischenziels 2014 hatte der Bund unterdessen eine
weitere Erhöhung der Lenkungsabgabe per Januar 2016 beschlossen, was erneut zu
Kritik von Seiten der Erdölbranche führte. 31
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Abfälle

Le DETEC a déposé un recours auprès du Tribunal fédéral (TF) contre une décision du
Tribunal administratif de Nidwald. Le DETEC avait fait recours auprès du Tribunal
administratif du canton contre la décision du gouvernement de Nidwald d’autoriser la
décharge de Cholwald à entreposer des ordures ménagères jusqu’à la fin 2002. Le
recours a été rejeté par le Tribunal administratif en juin de l’année sous revue. En
faisant recours auprès du TF, le DETEC s’est conformé à la décision de l’exécutif (de
1996) d’interdire la mise en décharge des déchets combustibles à partir de l’an 2000.
Le gouvernement du canton du Tessin a également souhaité exploiter ses décharges à
ciel ouvert jusqu’à la moitié de 2001, malgré l’interdiction fédérale. Il a demandé au
conseiller fédéral Leuenberger un statut d’exception afin d’être autorisé à maintenir
ses décharges en attendant la construction de l’usine d’incinération prévue. Le Tessin
espère que la nouvelle construction sera terminée à la mi-2001, ce qui n’est pas garanti
en raison d’éventuelles oppositions. Le gouvernement tessinois a refusé, d’ici là, à
exporter ses déchets vers la Suisse alémanique en raison des coûts supplémentaires
estimés à 10 millions de francs (selon l’Office pour la protection des eaux du Tessin). En
novembre, l’OFEFP a rappelé, dans un communiqué, que toutes les décharges devaient
être fermées à la fin 1999, sans exception aucune. Il a également recommandé de
stopper les importations de déchets de l’étranger. 32

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 20.11.1999
LAURE DUPRAZ

Sozialpolitik

Gesundheit, Sozialhilfe, Sport

Medikamente

Als Postulat überwiesen wurde eine Motion von Nationalrat und Helsana-Präsident
David (cvp, SG), welcher den Bundesrat verpflichten wollte, die binnenmarktlichen
Hindernisse für neue Vertriebsformen im Medikamentenhandel aufzuheben (Mo.
98.3147). Die Helsana betreibt seit dem letzten Jahr im solothurnischen Zuchwil eine
Versand-Apotheke (MediServiceAG), von der aus sie ihre Kunden direkt beliefert. Die
Apotheker des Kantons Solothurn reichten dagegen Beschwerde ein, blitzten beim
Verwaltungsgericht aber ab, worauf sie ihre Einsprache ans Bundesgericht weiterzogen,
wo sie allerdings erneut unterlagen. Aber auch die MediServiceAG bemühte die Richter
in Lausanne. Sie verlangte vergeblich die aufschiebende Wirkung für ein neues
Reglement des Kantons Waadt, das seit Januar die Postzustellung von Medikamenten
verbietet. Die Interkantonale Kontrollstelle für Heilmittel (IKS) möchte im neuen
Heilmittelgesetz grundsätzlich ein Verbot des Versandhandels von Medikamenten
vorsehen. Ausnahmen sollten nur möglich sein, wo sehr strenge Auflagen (ärztliches
Rezept, Beratung und Überwachung) gewährleistet sind; ob dies auf die MediServiceAG
zutreffen würde, liess die IKS offen. Eine etwas andere Betrachtungsweise nahm die
Eidg. Kartellkommission ein. Ende Jahr befand sie, alle Kantone sollten den
Versandhandel mit Medikamenten zulassen, da jede andere gesetzliche Regelung dem
Binnenmarktgesetz zuwiderlaufe.
Praktisch unkontrollierbar läuft der Versandhandel mit rezeptpflichtigen oder sogar
verbotenen Medikamenten über Internet ab. Die Behörden stehen diesen Angeboten
meist machtlos gegenüber und können nur darauf reagieren, wenn der Anbieter seine
Identität preisgibt 33

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 15.06.1998
MARIANNE BENTELI

Sozialversicherungen

Krankenversicherung

Ende 2017 lancierte die Krankenkasse Helsana eine App mit dem Namen Helsana+, mit
der man für verschiedene sportliche, aber auch soziale Aktivitäten wie Joggen,
Fitnesstraining oder Vereinsmitgliedschaften Rabatte in der Zusatzversicherung bis
CHF 300 sowie in der Grundversicherung bis CHF 75 erhält. Ähnliche Bonusprogramme
für die Zusatzversicherungen gäbe es zwar schon länger, neu sei aber das
entsprechende Angebot für die Grundversicherung, berichteten die Medien. Dieser
Aspekt löste in der Presse breite Diskussionen aus. Mit dieser App eröffne die Helsana
die «Jagd nach besten Risiken» erneut, empörte sich etwa Lukas Bäumle vom
Seniorenrat. Die Belohnung von jungen, gesunden Personen diskriminiere die
körperlich beeinträchtigten oder betagten Personen und führe zu einer neuen Art der
Risikoselektion, pflichtete ihm Marianne Streiff-Feller (evp, BE) bei und auch Karl Vogler
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(csp, OW) und Gesundheitsminister Berset kritisierten, dass die App dem
Solidaritätsgedanken der OKP wiederspreche und die Chancengleichheit verletze.
Geteilt wurde die Kritik auch von verschiedenen Organisationen aus Konsumenten- und
Patientenschutz und Pflege, Behindertenorganisationen sowie Gewerkschaften in
einem Positionspapier. Sie verwiesen zudem auf technisch nicht versierte oder auf ihre
Privatsphäre bedachte Personen, die ebenfalls diskriminiert würden. 
Doch nicht nur wegen möglicher Diskriminierung wurde die App kritisiert, sondern auch
wegen dem Datenschutz. Gesundheitsdaten gelten gemäss Datenschutzgesetz als
besonders schützenswerte Daten. Die Helsana erhalte nun dank der App viele
persönliche Informationen und Gesundheitsdaten, wie die Informationen aus
Fitnesstrackern, Fotos der Versicherten oder Angaben über Vereinsmitgliedschaften,
berichtete die Presse. Zudem sammle und verkaufe die App gemäss der Stiftung
Konsumentenschutz Unmengen von Daten im Hintergrund. Zwar erklärte die Helsana,
keine heiklen Daten zu speichern und die Informationen nicht weiterzugeben, jedoch
gewährten die AGB der Versicherung gemäss Konsumentenschutz sehr viel
weiterreichende Möglichkeiten – unter anderem eine stillschweigende Änderung der
Nutzungsart. 
Auf Kritik stiess die App auch in der Bevölkerung. So zeigte eine Befragung von 3'055
Personen durch die Forschungsstelle Sotomo, dass eine Mehrheit der Bevölkerung
verhaltensabhängige Krankenkassenprämien ablehnt. Entsprechend trafen sowohl eine
Prämiensenkung für Achtsame (56%) sowie eine Prämienerhöhung für Unachtsame
(60%) bei den Befragten insgesamt auf Ablehnung. Eine Umfrage der Stiftung für
Konsumentenschutz verdeutlichte zudem, dass das Bonusprogramm der Helsana auch
in der Branche selbst auf Kritik stiess. 6 von 15 grossen Krankenkassen gaben
ausdrücklich an, Rabattsysteme in der Grundversicherung abzulehnen. 

In der Folge reichten Karl Vogler (Ip. 18.3373), Marianne Streiff-Feller (Ip. 18.3282) und
Prisca Birrer-Heimo (sp, LU; Ip. 18.3354) Interpellationen zu diesem Thema im
Nationalrat ein. Darin fragten sie den Bundesrat, ob er auch der Meinung sei, dass
solche Bonusprogramme dem Solidaritätsgedanken zuwiderlaufen würden, ob solche
Programme gemäss KVG zulässig seien und welche gesetzlichen Massnahmen nötig
seien, um solche Programme zu verhindern. Der Bundesrat verwies darauf, dass eine
Ungleichbehandlung von Versicherten, Prämienrabatte für gesundes Verhalten sowie
eine Zweckentfremdung der Prämiengelder in der Grundversicherung bereits jetzt
unzulässig seien, weshalb er keine gesetzlichen Massnahmen als nötig erachte. Die
Helsana verwende aber für ihr Rabattprogramm nur Gelder aus der Zusatzversicherung,
nicht aus der Grundversicherung. Hingegen kritisierte der Bundesrat denselben Punkt,
welcher im April 2018 bereits der Eidgenössische Datenschutz- und
Öffentlichkeitsbeauftragte (EDÖB), Adrian Lobsiger, angesprochen hatte. Diesem
missfiel insbesondere der Zugriff der Zusatzversicherung der Helsana auf Daten der
Grundversicherung, welchem die Versicherten für den Erhalt der Boni zustimmen
müssten. Dies verstosse gegen das Datenschutzgesetz, da die Datenverarbeitung in den
Sozialversicherungen einer gesetzlichen Grundlage unterliegen müssten, betonte er.
Die Helsana erachtete die freiwillige Zustimmung der Individuen hingegen als
«ausreichende rechtliche Grundlage»; zudem sei man damit nicht dem KVG
unterworfen, weil die Prämien aus freien Mitteln der Versicherung, nicht aus den
Geldern der OKP bezahlt würden. 
Nachdem die Helsana der Aufforderung Lobsigers, das Bonusprogramm auf die
Zusatzversicherung zu beschränken, nicht nachgekommen war, gelangte dieser vor das
Bundesverwaltungsgericht, das nun entscheiden musste, ob «die Vergütungen das
Prinzip des diskriminierungsfreien Zugangs zur Grundversicherung unterlaufe», wie es
der Tagesanzeiger formulierte. Nicht Sache des Gerichtsverfahrens waren hingegen die
Menge und die Verwendung der durch die App gesammelten Daten. Das
Bundesverwaltungsgericht stützte Lobsigers Einschätzung teilweise. Es entschied, dass
eine Einwilligung zur Weitergabe der Daten nur über die App nicht ausreiche und die
Helsana die unrechtmässig beschafften Daten löschen müsse. Diesen Aspekt habe die
Helsana aber bereits nach der Beschwerde des Datenschützers geändert, mittlerweile
erfolge die Einwilligung bereits nach den gesetzlichen Vorgaben, berichteten die
Medien. Offen liess das Gericht die Frage, ob das Bonusprogramm einer versteckten
Prämienverbilligung gleichkomme und damit gegen das KVG verstosse. 34
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Soziale Gruppen

Asylpolitik

In zwei Grundsatzurteilen verschärfte das Bundesverwaltungsgericht 2017 seine Praxis
gegenüber Asylbewerbenden aus Eritrea. Zum einen urteilte es im Januar 2017, dass
eine illegale Ausreise aus Eritrea an sich keinen ausreichenden Asylgrund mehr
darstelle. Im August kam das Bundesverwaltungsgericht zum Schluss, dass
Rückkehrenden nach Eritrea keine menschenrechtswidrige Situation mehr drohe,
sofern sie ihre Dienstpflicht im Heimatland bereits erfüllt haben oder ihre Situation mit
Eritrea geregelt haben. Letzteres ist der Fall, wenn sie über einen sogenannten
Diasporastatus verfügen, Eritrea eine Zwei-Prozent-Einkommenssteuer entrichten und
dem Land einen signierten Reuebrief haben zukommen lassen. Konkret prüfte das
Bundesverwaltungsgericht einen Fall einer 29-jährigen eritreischen Frau, die angab, sie
sei nach einem Urlaub nicht in den Dienst zurückgekehrt. Da die Frau nicht beweisen
konnte, dass sie tatsächlich desertiert war, ging das Gericht von einer ordentlichen
Entlassung aus und erachtete eine Rückkehr als zumutbar.
Sowohl die Schweizerische Flüchtlingshilfe als auch die Schweizer Sektion von Amnesty
International kritisierten das Urteil und belegten ihre Position mit Dokumentationen
über die anhaltenden schweren Menschenrechtsverletzungen in Eritrea. Ferner sei zu
hinterfragen, ob es zulässig sei, den asylsuchenden Personen die Beweislast zu
übertragen, so dass diese zur Verhinderung einer Rückführung glaubhaft nachweisen
müssen, dass sie aus dem Dienst desertiert sind. 35

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 17.08.2017
MARLÈNE GERBER

Bildung, Kultur und Medien

Kultur, Sprache, Kirchen

Urheberrecht

Werke, die vor Inkrafttreten des neuen Urheberrechts (URG) geschaffen wurden,
erlangen keinen urheberrechtlichen Schutz zurück, wenn sie nach altem Recht nicht
mehr wirtschaftlich geschützt waren. Diesen Grundsatzentscheid fällte das
Bundesgericht mit Stichentscheid des Präsidenten. Anlass war ein Streit um die für die
Spielzeit 1996/1997 geplante Aufführung eines Werks des 1943 verstorbenen Autors Carl
Sternheim am Zürcher Schauspielhaus. Die Erben Sternheims und mit ihnen die
Minderheit der Richter argumentierten, dass das neue URG die Rechte der Urheber
ausbauen wolle, und das Parlament eine Harmonisierung mit dem EU-Recht angestrebt
habe, welches auch für zwischenzeitlich erloschene Rechte eine einheitliche
Schutzfrist von 70 Jahren anerkannt habe. Nach der mehrheitlichen Richtermeinung
hat indes die diesbezügliche EU-Richtlinie aus dem Jahr 1993 einen reibungslosen
Binnenmarkt zum Ziel, was die Schweiz nicht betrifft. Das Parlament hätte das Aufleben
eines einmal untergegangenen Rechts und die damit verbundene Rückwirkung klar
anordnen müssen. Ein qualifiziertes Schweigen des Gesetzgebers falle auch nicht in
Betracht, da die Räte das übergangsrechtliche Problem gar nicht diskutiert hätten. 36

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 14.01.1998
MARIANNE BENTELI

Medien

Radio und Fernsehen

Cablecom muss das Programm von „U1-TV“ nicht mehr über das analoge Netz
verbreiten. Das Bundesverwaltungsgericht wies im November die Beschwerde des
Senders ab und bestätigte damit den Entscheid des Bundesamts für Kommunikation aus
dem Jahr 2007. Im Januar hatte das Gericht bereits das Gesuch von „U1-TV“ um
aufschiebende Wirkung abgelehnt, woraufhin Cablecom die analoge Ausstrahlung des
Programms einstellte. 37

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 25.11.2008
ANDREA MOSIMANN

Mehrere Veranstalter („Radio AG“ von Roger Schawinski (AG), „RBB – Radio, das mehr
Basel bietet“ von Christian Heeb (Raum Basel), „Radio Energy“ von Ringier (Raum
Zürich-Glarus), „Radio Südost“ von Roger Schawinski (Südostschweiz), „Tele Säntis“
(Ostschweiz)), welche keine Konzession erhalten hatten, fochten den Entscheid des
Uvek beim Bundesverwaltungsgericht an. 38
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Mehrere unterlegene Radio- und TV-Sender hatten beim Bundesverwaltungsgericht
gegen die Konzessionsvergabe rekurriert. Dieses wies die Konzessionvergabe für die
Lokalradios in Graubünden und im Aargau an das Bakom zurück, ebenso die
Entscheidung betreffend die Fernsehkonzession in der Ostschweiz für die Tagblatt-
Medien. Das Bundesverwaltungsgericht begründete dies damit, dass das Bakom nicht
ausreichend geprüft habe, ob durch diese Konzessionen eine Marktmacht grosser
Medienhäuser entsteht, welche die Meinungsvielfalt gefährdet. 39

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 15.12.2009
SABINE HOHL

Ende 2009 hatte das Bundesverwaltungsgericht die Konzessionsentscheide zugunsten
von Radio Grischa, Tele Ostschweiz und Radio Argovia zur Klärung
wettbewerbsrechtlicher Aspekte (unter Beizug der Weko) an das Bakom
zurückgewiesen. Um Radio Grischa und Tele Ostschweiz das wirtschaftliche Überleben
zu sichern, erhielten diese Anfang 2010 bis zum endgültigen Entscheid des Bakom
Übergangskonzessionen. Diese sichern den Sendern 80% des ihnen unter normalen
Konzessionsbedingungen zustehenden Gebührenanteils. Das vom Urteil des
Bundesverwaltungsgerichts auch betroffene Radio Argovia stellte keinen
entsprechenden Antrag. Neben den Konzessionsentscheiden in der Ostschweiz und im
Aargau waren auch einige Konzessionsübertragungen umstritten, die gemäss Art. 48
RTVG grundsätzlich zulässig sind, vorausgesetzt der übernehmende Veranstalter
erbringt den in der Konzession festgelegten Service public. Gegen die Bewilligung der
Konzessionsübertragung von Radio Monte Carlo an Radio Energy Zürich durch das Uvek
reichte die unterlegene Radio Jay AG beim Bundesverwaltungsgericht Klage ein. 40

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 20.10.2010
SUZANNE SCHÄR

Nachdem das Bakom im August 2015 das Bundesgerichtsurteil so ausgelegt hatte, dass
lediglich die vor Gericht aufgetretenen Kläger Anspruch auf Rückerstattung der
Mehrwertsteuer haben, reichten zahlreiche Personen eine Klage beim
Bundesverwaltungsgericht (BVger) gegen die Billag und das Bakom ein. Im März 2016
beschloss das Bundesverwaltungsgericht in einem ersten Zwischenentscheid, dass die
SRG nicht als Partei im Verfahren zugelassen werde. Diese hatte argumentiert, dass sie
eine besonders nahe Beziehung zur Streitsache habe, da die Möglichkeit bestehe, dass
das Bakom eine Rückerstattung eines Teils der an die SRG bezahlten Gelder fordere. So
habe das Bakom aufgrund eines Vorsteuerüberschusses keine Mehrwertsteuerbeträge
an die ESTV entrichten, sondern umgekehrt die ESTV dem Bakom Geld zurückbezahlen
müssen. Dieses Geld sei in den Gebührentopf der SRG geflossen. Wenn das Bakom nun
der ESTV Geld zurückbezahlen müsste, sei damit zu rechnen, dass es diese Beträge
seinerseits bei den neu anfallenden Empfangsgebühren verrechne. Diese
Argumentation liess das Bundesverwaltungsgericht nicht gelten: Die SRG habe nie
Anrecht gehabt auf die von den Konsumenten bezahlten Mehrwertsteuerbeträge. Wenn
sie diese dennoch unrechtmässig erhalten hätte, seien die Beträge sowieso
rückerstattungspflichtig. Zudem würde der Gebührenanteil der SRG durch eine
Verrechnung der Rückerstattungsforderungen mit den künftigen Gebühren nicht
geschmälert, da der Fiskus für die Mindereinnahmen aufkommen müsse. Die SRG zog
diesen Entscheid weiter ans Bundesgericht (BGer), das im August 2016 verfügte, dass
das Bundesverwaltungsgericht das Hauptverfahren sistieren müsse, bis das
Bundesgericht in dieser Sache entschieden habe. Im November 2016 stützte das
Bundesgericht diesen Zwischenentscheid des Bundesverwaltungsgerichts. 

Im Januar und März 2017 folgten die inhaltlichen Entscheide des BVGer, wonach den
Beschwerdeführenden – einer Privatperson und 4800 von den
Konsumentenorganisationen SKS, FRC und ACSI vertretenen Haushalten – die
Mehrwertsteuerbeträge seit 2007 respektive 2005 zurückbezahlt werden müssen. In
einem öffentlichen Aufruf forderte die SKS, dass das Bakom das Urteil akzeptiere, auf
einen Weiterzug ans Bundesgericht verzichte und die zu viel bezahlten
Mehrwertsteuern allen Gebührenpflichtigen zurückerstatte. Letzteres strebte auch die
KVF-NR durch eine Kommissionsmotion an. Dieser Forderung kam das Bakom jedoch
nicht nach und zog das Urteil „wegen offener grundsätzlicher Fragen“ ans
Bundesgericht weiter. 41
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Anfang Dezember erging ein Urteil des Bundesverwaltungsgerichts bezüglich der
Unternehmensabgabe für Radio und Fernsehen. Daraus ging hervor, dass die sechs
Tarifstufen für die Festlegung der Unternehmensabgabe verfassungswidrig sind. Das
Bundesverwaltungsgericht gab folglich einem beschwerdeführenden Unternehmen aus
dem Kanton Bern recht, das die Höhe der Abgabe beanstandet hatte. Gleichwohl hielt
das Gericht fest, dass trotz der Verfassungswidrigkeit keine Rückzahlung oder
Reduzierung der Unternehmensabgabe zu erfolgen habe. Ferner solle die
inkraftstehende Regelung bis zum Erlass einer neuen Norm weiterhin angewendet
werden. Nur so könne Rechtssicherheit garantiert werden. Die ESTV, welche die
Abgaben auch weiterhin erheben wird, musste in der Folge zusammen mit dem BAKOM
das Urteil des Bundesverwaltungsgerichts prüfen und entscheiden, ob eine Beschwerde
innert der 30-tägigen Beschwerdefrist eingegeben werden soll.

Die Änderung der Tarifstufen ist aber nicht Sache der Verwaltung, sondern unterliegt
dem Gesetzgebungsprozess und damit dem Parlament. Der Bundesrat hatte bereits vor
diesem Urteil den Beschluss gefasst, die Höhe der Tarife für die Unternehmensabgabe
bis 2020 überprüfen zu wollen. Ungeachtet der weiteren Vorgänge dürfte das Urteil
Wasser auf die Mühlen verschiedener parlamentarischer Vorstösse bezüglich der
Mediensteuer giessen, so beispielsweise des Postulats Abate (fdp, TI; Po. 19.3235) oder
der parlamentarischen Initiative Regazzi (cvp, TI; Pa.Iv. 19.482). 42
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